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Yorgdegt der Akademie in der Hitzung nun 16. l•'t,bruar 18&) vom c. :\[. A. Srhu1/er. 

Nach dem Erscheinen des ersten Berichtes über diesen Gegen­
stancl I war es ALEX. Sctti\IIDT, 2 der zuerst die krystallographische 
Beschreibung des Pseudobrookites besprach, indem er auf Grund 
der vom Verfasser angegebenen Winkeldaten eine neue Berechnung 
und rectificirte Abbildungen des Pseudobrookites gab. Nach ihm 
sind die beobachteten Flächen: 

a= ooPoo (010); b= ooPoo (1 U0) ; d = Poo (0 1 t) ; 

e 1/sPoo (01:1); y= P= uo1); m.= ooP(110); 

l - =JJ:!. (210) ; J! = 1_)6 ( 166). 

Etwas später referirte darüber Prof. P. GRoTH, 3 indem er ehe 
in die krystallographische Beschreibung eingeschlichenen Fehler 
rectificirte und die krystallographischen Originaldaten aufs neue 

Neue Minerale aus dem Andesit des Aranyer Berges in Sieben­
bürgen. TscHERMAK's Min. u. Petr. Mitth. 1878. p. 331. 

2 A pseudobrookit kristalytani elemei (Krystallographische Elemente 
des Pseudobrookites.) Földt. l{özl. 18i8. p. 273. 

3 Neue Mineralien aus dem Andesit ..... , Zeit,chr. f. Kryst. u. Min. 
1879. s. 306. 
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berechnete. GnoTH wählte beim Pseudobrookit anstatt m das Prisma 
l zur Grundform und fand, dass das cladurch berechnete Axen­
verhältniss sehr nahe jenem des Brookites stehe, wenn man dabei 
die Axen b und c vertauschen würde. Bei der Annahme, der Pseudo­
brookit sei nichts anderes, als ein eisenreicher Brookit, wären die 
beobachteten Flächen nach ihm : 

l = ooP (110) 1' = oo l'>;3 (130) m = 2Poo (::201); 

d = Poo (101); b = oP (001); 1/ = l_)oo (011). 

Auch GnoTH gibt eine rectificirte Abbildung der vollzähligen 
Combination nach des Verfassers Aufstellung (l. c. Taf. VII, Fig. 7). 
Ebenda bespricht GROTH auch die Krystallform des Szaböites, die 
eingeschlichenen Bezeichnungsfehler des Originales corrigirend und 
eine neue Abbildung hinzufügend (1. c. Taf. VII, Fig. 8, 9). 

Gleichzeitig und an selber Stelle mit diesem Referate erschien 
von Prof. A. v. LASAULX 4 eine Mitteilung, welche sich ausführlich 
mit <lern Szaböite, resp. mit <lern neuen Vorkommen bei Bianca­
villa am Fusse des Aetna urnl föveau Grand in Mont Dore beschäf­
tigt. A. v. L.-1.sAuLx kam mit geringer Abweichung l>etreffs <ler 
Krystallgestalt urnl der physikalischen Eigensehaften zu einem 
ii.hnlichen Resultate, wie KocH, und wtmle eonstatirt, dass die bei­
<len neuen Vorkommen mit dem Szab6ite <les Aranyer Berges i<len­
tisch seien. 

G. vmr RATH teilte beinahe zm selben Zeit (am 3. März 
1870) seine Erfahrnngen bezüglieh des Aranyer Berges und der 
daselbst gesammelten Mineralien mit, welchen er in Begleitung 
Prof. KocH's im Sommer 1878 besucht hatte. Er erweiterte die 
Reihe <ler <lmch Prof. KocH naehgewiesenen Mineralien mit zwei 
Species, mit dem Plagioklas und dem Augit. Der Plagioklas fand 
sich in den Krystalldrusen eines aus gelbem Augit, aus Quarz und 
Tridymith bestehenden Einsehlm:ses in einzelnen, kaum 1 Mm. 

• Mineral. Notizen. 1. Szab6it von Biancavilla am Aetna. 2. Szab6it 
von füveau graml in Mont Dore. Zeitsein·. f. Kryst. u. Min. 1879. S. 288. 

5 Bericht über eine im Herbst 1878 ausgeführtri Reise durch einige 
Theile des östel'l'. ung. Staates. Sitz. Ber. der Niedenhein. Ges. f. Natur- u. 
Heilkunde zu Bonn. Sitzung vom 2. März 187n. 
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grossen, beinahe durchsichtigen Kryställchen, welche äusserlich 
dem in der doleritischen Lava von Bellingen durch ihn beobachte­
ten Sanidine ähneln, aber bestimmt Plagioklase sind. Der Augit 
erscheint, in Aggregaten rötlichgelber-rötlichbrauner winziger Kry­
ställchen, welche manchen Granatvarietäten gleichen, und finden 
i:;ich in den Schalen der Einschlüsse am häufigsten. Bezüglich des 
Pseudobrookites teilte er die Resultate seiner Messungen und Be­
rechnungen mit nncl spricht sich gegen Prof. GnoTH dahin aus, 
cfass trotz der Aehnlichkeit im Habitus zwischen Pseudobrookit und 
Brookit eine nähere Uehereinstimmung nicht stattfinde. Ueber den 
Szah6it teilte er nichts neues mit, das Vorkommen des Titanites 
besti:i.tigte er nach eigener Beobachtung; endlich beschrieb er unter 
den Gesteineinschlüssen ein aus Plagioklas und Augit bestehendes 
körniges doleritisches Gestein. 

Im selben Jahre machte auch Prof. KocH 6 neue Mitteilungen 
über das Ergebniss der neueren Untersuchung des Aranyer Berges, 
aus welchen Folgendes erwähnt zu werden verdient. In einem neuen 
Steinbruche am westlichen Ende fles vierten oder höchsten Paral­
lelrückens, und von hier in gerader Linie bis zum Marosufer hinun­
ter, zeigt cler Szab6it äusserlich rlie eigentümliche Abweichung, dass 
die sehr kleinen und dünnen Kryställchen harzgelb, manchmal 
beinahe gelblich weiss und durchsichtig werden. 

In ihrer Gesellschaft fanden sich blos Tridymith-Gruppen und 
Bubellanblättchen, stellenweise sehr reichlich. Diese Kryställchen 
wurden aber genauer nicht untersucht. 

Zugleich erhielt auch KocH mehrere kleine Plagioklas-Kry­
ställchen unter clenselben Umständen, wie sie G. VOM RATH be­
schrieb, übersandte dieselben behufs einer genauen Prüfung an 
Prof. VOM RATH, der darüber brieflich Folgendes mitteilte: 

«Der eingesandte Krystall ist ein wundervoller kleiner Anor­
thit, an welchem ich folgende Flächen bestimmte: 

" Üjabb gyüjtes az aranyi hegyen s 11.j adatok a szab6it es pseu­
dobrookit egyeb elöfordulasat illetöleg. Orv. t. t. Ertes. Term. t. szak. 
1879. 154. 1. 
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T - oo'P l - =T" 4 - oo'P.-1i f= =P3 
M= ool-J= h - ooPoo y - 2,P,00 q - 11:i,P,= 

P= oP r, - 2·P,= C -- 2,F'oo k - 2 :s'Poo I . 1 ; 

p p 0 - p II" - 4-,JY-1. r - 4P,2. I 1 

,, Die Ausbildung ist ziemlich eigentü.mlieh dadureh, dass die 
Flächen der Zone P: n : e vorherrschen ; am meisten verwandt der 
Fig. 7 meiner Abhandlung über rlen Anorthit (Pogg. Ann. Bd 147, 
S. 22). Trotz der Kleinheit der Kryställchen gelang es am grossen 
Goniometer eine Anzahl von Kanten zu messen und ihre nahe 
Uebereinstimmung mit den von KoKSCHAROW angegebenen Werten 
nachzuweisen: 

<.l"emcsstml am llereclmet 
Aranyer Kryst. \"Oll Kokscharuw 

z 'P 148° 2.Y 148° 31' 
1': l 120° 30' 120° 31' 
l f 151° 2ö' 1;")1 ° 251.14' 
z 1(' 158° 55' 158° 59½' 
w: p 147° 37' 147° 34¾' 
z p 126° 34' 126° :34¼' 
z q 96° 48'(51') 
T:p 123° 41' 123° 37' 
l II !)4° 58' (50') 
z 1l 138° 19' 138° 14½' 
P: n 133° 16' 133° 14¼' 
T: p 69° 24' 69° 20' 

"Die bisher bekannten Fundorte gut krystallisirter Anorthite 
sind noch nicht so zahlreich, dass die Auffindung eines neuen nicht 
einiges Interesse in Anspruch nehmen dürfte. 

,, Ein noch höheres Interesse verdient aber wohl das kleine 
lichtgelbe Kryställchen. 0 bgleich ich keine chemischen Versuche 
damit machen konnte, wegen cler äusserst geringfügigen Grösse 
und um das Object nicht gänzlich zu zerstören, so hege ich doch 
nicht den geringsten Zweifel, dass es Anatas ist. Dies Mineral ist 
bisher ebenso wenig, wie die beiden anderen Titansäure-Mineralien, 
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Rutil urnl Brookit, in vulkanischen Gesteinen jemals beobachtet 
worden. Die .-orliegernle Ifrystallcombination ist P., d. h. die 
Grun<lform des Anatas, nebst Poo (welches die Polkanten der 
Grundform abstumpft) und 1/aP. Ich habe das <liamantglänzende 
Kryställchen ringsum gemessen uncl mich bestimmt von der quaclra­
tischen Natur und von der IdentitätJcler Kanten mit denen des Anatas 
überzeugt (innerhalb der Beobachtungsfehler, denn clas Kryställchen 
gestattete keine ganz genauen Messungen): P: Poo (anliegend) 
= <XCI 139 1;, 

0 

Im Jahre 18HO machte KEN,sGOTT 7 Bemerkungen über clie 
chemische Zusammensetzung cles Pseudobrookites uncl cles Szab6ites, 
urnl kttm zu clem Schlusse, class clie bisher durchgeführten Analysen 
keine sichere Grnncllage zur Beurteilung einer genauen Formel 
bieten, folglich mme Analysen erwünscht seien. 

Im selben Jahre teilte ALEX. ScttMIDT 8 seine auf den Pseudo­
brookit Lezügliche krystallographische "Cntersuchung mit, ,velche er 
an clen von Prof. KocH selbst untersuchten Kryställchen durch­
führte. Das Ergebniss seiner 8tudie fasst er in <lern Ausspruch 
zusammen : "Obgleich clie krystallographische Annäherung cles 
Pseuclobrookites zu dem Brookit nicht geleugnet werden kann, aber 
in Anbetracht von G. vmr R-1.Ttt's Bemerkung, dass nämlich bei der 
Annahme cler GnoTtt'schen Auffassung clie so charakteristische 
Streifung cler 1Iakroenclfüiche des Pseuclobrookites am Brookit keine 
Analogie fincle : muss wohl die Selbständigkeit des Pseuclobrookites 
vorclerhancl beibehalten werclen. ,, 

Die an <lern Pseuclobrookit enclgiltig constatirten Flächen sin<l 
nach ihm: 

lt ooP= (100) y P= (011) 

b oof1oo (010) l ooP (110) 

d I 1
00 (101) 11l ooPt (::HO) 

e 1tsP= (10:1) p= J>.1 ( 133), 

zu denen er noch eine Fläche hinzufügt, n = ooF':!. (l 20). 

Ueber die chemische Zusammensetzung des Pseudobrookites und 
Szaboites. ~ eues J ahrb. f. :\lin. 1880. I. B. S. Hii'i. 

• Ueber den Ps,rndobrookit. 'fermeszetrajzi Füzetek (Naturhistorische 
Hefte) 1880. S. 340. 
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Im Jahre 1882 teilte Auo. FRANZEN AU 9 seine an dem ölgrünen, 
iiehr ftächenreichen Ampliibol des Aranyer Berges gemachten kry­
stallographischen und optischen Beobachtungen mit, welch' Kry­
stalle ihm Prof. KocH zur Unters1.1ehung überliess. Koctt erkannte 
an ihnen annäherungsweise 14 Flächen, FRANZENAU wnstatirte 
1lurch genaue Messungen, dass er unter diesen iwei nicht firnlen 
konnte, dass aber fünf ganz neue Flächen zugegen seien. 

Im vergangenen Jahre legte AL. J. KRENNER 10 ,las Ergehniss 
seiner am Szab6ite gemachten neuesten Beobachtung vor. Dieses ist 
kurz gefasst, dass <ler auf Grund ungenügender l,;ntersuclmng auf­
gestellte Szab6it keine selbständige Species, sornlern Hyperstenit 
sei, ,la ,lie genauer bestimmte Kryshillgestalt, das optische Verhal­
ten und die sonstigen physikalischen Eigenschaften dieses Minerales 
sicher darauf hinweisen; die durch KocH mitgeteilte chemische 
Analyse aber wahrscheinlich fehlerhaft sei. Auf diesen schweren 
Vorwurf hin untersuchte Prof. KocH nochmals das erwähnte Mineral 
urnl teilt, indem er die Richtigkeit der KRENNER'schen neuen Be­
stimnrnngen zulässt, als Erwiederung uml zu seiner Entschuldigung 
,larüber Folgendes mit. 

Was vor Allem die Qualität 1les untersuchten Materiales be­
trifft, ist es zweifellos, dass KocH seinerzeit, als er seine eingehendere 
üntersndnmg anstellte, mehr oder minder umgewandelte, höehstens 
durchscheinernle, haarbramw Kryställchen vor sieh hatte; währernl 
KRENNER II frische, uµverwitterte Kryställchen untersuchte, die, 
wenn sehr dünn, licht grünlichgelb oder licht grünlichbraun waren, 
wobei der lichtere Farbenton mit vollständiger Durchsichtigkeit 
gepaart war. Der Umstand, dass KocH seinerzeit das frische Mine­
ral nicht kannte un<l aussenlem kein geübter Krystallograph ist, 
erklärt manche Irrungen, welchen er anheim fiel. Den schwachen 
Wert seiner gemessenen Winkel in Folge der winzigen und matten 
Flächen betonte bereits KocH; aus ,liesen Werten konnte er aber 
1lennoeh nicht auf das rhombische SyRtem schliessen. KRENNER 

° Krystallographische und optische Untersuchungen arn Amphibol 
des Amnyer Berges (Mit Taf. XII.) Zeitschr. f. Krystall. uncl Miner. 8. B. 
1884. S. 7iG8. 

10 Ueber den Szab6it. Zeitschrift f. Kryst. und l\Iin. 9. B. 1884. S. :;15,,. 

J,[a,IJ1fmatiache u111l Nat111·u·ut.:U'ltschaftlicl1<' Raiclitti aw• Utl.{/<Lrn. III. 4 
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irrt, wenn er meint, dass KocH blos aus den Winkeln einer Zone -
jt•ner der Hauptaxe - auf das triklinische System schloss; denn 
seine mikrogoniometrischen Messungen dienten ja dazu, um die 
Neigungen der in der Makrodiagonal-Zone liegenden b, x, y und b' 
Flächen, resp. die Winkelwerte des brachydiagonalen Hauptschnitte>s 
kennen zu lernen; ausserdem durfte aus dem wechselnden Er­
scheinen der Pyramiden- und Domen-Flächen, wie selbe a,uf seinen 
Abbildungen dergestellt sind, ebenfalls darauf geschlossen werden. 
Auch ist nicht einzusehehen, warum man sich über diese Messun­
gen schwer ein Prteil bilden könnte, da doch das Resultat b: x, 
b': y, b: c und b': c deutlich ausgeschrieben ist, und den durch 
KRENNF.R gefundernm W erteu ziemlich nahe stehen. Dass KocH die 
Axen a und b vertauschte, die vermeinten Domen x und !I als 
Grund- undBrachydomen schrieb, hatte bereits GROTH nachgewiesen. 

Die durch KRENNEn nachgewiesene steilePyra,mide i= 2P-:l. (212) 
wurdt> von KocH als Dorna angesehen, da diese Flächen an seinen 
Kryställchen so schma,l und matt waren, dass sie unter dem Mikro­
skop betrachtet kaum eine Spur von Reflex gaben. Die Beobach­
tung wurde auch deshalb ersch 1rert, weil die Pyramidenflächen au 
seirn=m Krystallen überhaupt sehr ungleich, matt und wegen Pa­
rallel-Verwachsungen nach der Fläche b fein geschiefert erschienen. 
Bei cler erneuerten Untersuchung erhielt er aber ein 2 Mm. langes, 
1 Mm. breites und ¼ Mm. dickes Kryställchen, an welchem die 
Fläclwn des 2Pt. wirklich deutlich zu sehen sind. Dieses auffallend 
grosse, obwohl verwitterte rote Kryställchen fand er in einem aus 
derbem Quarz, Tridymith, Augit, Amphibol und Granat bestehen­
den Einschlm1s aufgewachsen. An einigen Kryställchen bemerktß 
Koctt auch Spuren der Fläche 2Poo (d) als gerade A1stumpfung 
der Endkanten des 2P2., endlich war an einem Kryställchen auch 
die wahrscheinliche Spur der Flächen von 2Poo (k) zu sehen. 

Die physikalischen Eigenschaften betrnffend hebt Koca Fol­
gendes hervor. Unter den Spaltungsrichtungen fiel ihm die beste, 
11 nach a, wegen V erwittenmg und starker ·v erwachsungsstreifen 
nicht auf; die feinen Streifen nach der Flii.che c erklärte er eben­
falls nicht für Zwillingsstreifen; nach a verfertigte er keinen Dünn­
schliff. 

An später gesammelten frischen Kryställchen beobachtete 
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auch KocH auf der Fläche b zwishen gekreuzten Nicols lebhafte, 
aber einheitliche Interferenzfarhen, sowie auch die gerade Exstinc­
tion, wie sie KRENNER angibt. Als er bei seiner früheren Unter­
suchung an ...-erwitterten Krystiillchen einen Exstinctionswinkel von 
::2-;1 ° fand, kam <lieser Irrtum daher, dass er damnls noch keine 
genau gekreuzt eingestellte Nicols besass. 

Merkwürdig, dass auch A. Y. LASHLX cliesen Irrtum nicht 
bemerkte, wodurch die Frage nach dem Krystit!lsystem sogleich 
erledigt gewPFen wiire. 

Hiirte und spec. Gewicht sind durch KocH richtig bestimmt. 
Der Schmelzgrad der frischen Krystiillchen wurde <lurch ihn 

auf's neue untersucht nrnl gefunden, dass derselbe dem 2. Grade 
Sz.ui(>'s entspricht, wie C'l' an einigen Diallagen zu beoba,chten ist. 
Nach SZABÖ ist der Schmelzgnul einiger Hyperstenite = 4, in dem 
Lehrbuche NAUMANN-ZIRKEL's aber wird gesagt, der Hyperstenit 
schmelze <•mehr oder minder leicht». In diesem Verhalten weichen 
also <lie Aranyer Krystüllchen von den bisher untersuchten Hyper­
steniten ab und zeigen t-ine Anniihernng an llen Bronzit. Den 
Schrnelzgracl der verwitterten Krystiillchen kann man -- nach Sz.rn6's 
Einteilung -- auf 1 setzen, und <lie Bezeichnung "schmilzt nicht» 
kam jedenfalls aus Versehen in die erste Beschreibung, um so mehr, 
da ausdrücklich gesagt wurde, dass bei dem zweitPn V ersuche an 
den splitterigen Enden Spuren der Schmelzung sich zeigten. 
Dieses noch schwierigere Schmelzen der verwittf·rten Krystiillchen 
dürfte auf Kosten des ausgeschiedenen F'ei)3 geschehen. 

Schliesslich teilt KocH die Resultate der erneuerten chemi­
schen Analyse <les fraglichen Minerales mit. Mit der Analyse be­
traute er seinen Bruder, FRANZ KocH, der diese im chemischen 
Laboratorium der Klausenlmrger Universitiit ausführte. Das zur 
Analyse genommene Material wurde sorgfältig ausgewithlt und wur­
den drei Partien genommen; a) mehr oder minder Yerwitterte 
Krystüllchen, iilmlich jenen, welche vor sieben Jahren durch ihn 
selbst analysirt wurden, zur Ausscheidung des ganzen Eisengehal­
tes in Form von Fe-t.O3, davon 0·3205 gr.; b) eben solche Kry­
stiillchen zur Bestimmung des Eisengehaltes, welches in Form von 
Ft:CJ zugegen ist; c) ganz frische Krystiillchen ebenfalls zur Be­
stimmung des Eisenoxydul-Gehaltes. Diesem wurde d) beigefügt 
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zur Nachprüfung des Fe2Os, jener Niederschlag, welcher bei der 
ersten Analyse im Jahre 1877 gewonnen wurde. 

Das Ergebniss der ausgeführten Analysen, welchen unter e) 
noch das Resultat der älteren Analyse beigefügt wurde, ist das 
Folgende: 

a b d e 

Si02 51 ·681 In Salzsäure 52·354. 

FeO 8·46i"i 19·720 aufgeliist wurde 

Fe,i)
3 

___ 22·104 
nach E-'ä11ung 

44·697 
de!-iF(• 2 0 3 in der 

CaO 3·093 Liisung ein he- 3·120 

MgO 22·687 hcdeutemler },lfl Spur 
Glühverl. 0·960 

gehnlt nachge-
0·397 

Aus llieser neuen Analyse ist deutlich zu el"3ehen, dass die 
erste Analyse (unter e) fehlerhaft sei, indem das MgO sammt dem 
Fe-1,03 abgeschieden urnl bestimmt wurde. Die damals gefundene 
Menge Fe-1,03+1lfqO=44·697 ist nahezu dieselbe, wie die Mengen 
des durch FRANZ KocH erhaltenen Fe-1,0:i und MgO zusammen = 
44·79 l. 

Dieser wesentliche Irrtum gestattete natürlich abermals nicht 
die Identität dieses Minerales mit dem Hyperstenit zu erkennen. 

Aber auch hier kann die vorgeschrittene Verwitterung der 
Kryställchen als Entschuldigung dienen, weshalb auch ein bedeu­
tender Teil des ursprünglichen Eisenoxydules in Eisenoxyd verwan­
delt wurde. 

~ach den mitgeteilten Analysedaten ist die chemische Zu­
s,tmmensetzung der frischen (f) und der veränderten Krystiillchen 
(q) die folgende : 

f g h i 
Si0

2 
___ i"i1 ·681 ,j1 ·GS1 ,""i3·154, .j2·88 

Fe,1.03J 0·202 12·687 0·::202} Al20 3 I 3·90 

FeO 19·702 8·465 1!1-70:2 18·23 
M_qO 22·687 22·687 23·334 22-22 

CaO 3·-1-9:3 :1·09:3 :1·181 :~·55 
Glühverl. ? ()·960 0·56 

---------

97·265 99·573 99-·573 101 ·34, 
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Die Summe der Bestandteile der frischen Krystalle 97·36ö ist 
(leshalb kleiner, als jene der verwitterten, weil wegen Fehlen des 
Glühverlustes und des minderen Procentes von FeO die verhältniss­
miissige Erhöhung der Percente der übrigen Bestandteile nicht in 
Betracht gezogen wurde. Wenn wir bei den frischen Krystallen keinen 
Glühverlust annehmen und ausser dem Eisengehalt die Percente 
der übrigen Bestandteile bis 99·573 verhiiltnissmiissig erhöhen, 
dann erhalten wir unter h die richtigere chemische Zusammen­
setzung der frü=chen Krystalle. 

Indem man die Resultate dieser Analysen überblickt, kann 
man das Endresultat in folgende Sätze zusammenfassen: 

1. Der Hyperstenit des Aranyer Berges niihert sich in seiner 
Zusammensetzung am meisten jenem von Harzburg (Radautal), 
welchen STRENG analysirte, und dessen Zusammensetzung ver­
gleichungshalber in obiger Tabelle unter i) beigefügt ist. 

2. Der Eisenoxydulgehalt erreicht den Percentualsatz nicht, 
welchen man, dem umgekehrten V erhältniss gemäss, welches nach 
TscHERMAK zwischen dem optischen negativen Axenwinkel und dem 
Eisen-Mangangehalt bestehen soll, nach dem durch KRENNER be­
stimmten optischen Axenwinkel von 84 ° 18' erwartet hätte; der 
MgO-Gehalt dagegen ist der höchste unter allen bisher analysirten 
Hypersteniten, was auch mit der lichten Farbe und der schweren 
Schmelzharkeit im besten Einklange steht. 

3. Der durch KocH zuerst untersuchte sogenannte Szab6it ist 
eine U mänderungs- und Verwitterungs-Varietät des Hyperstenites, 
in welcher der grössere Teil des FeO (etwa der 3/5 Teil) in Pe~O3 

umgewandelt wurde und in Folge der Vennehrung dieses Bestand­
teiles eine entsprechende Verminderung der übrigen und vielleicht 
die Aufnahme etwas Wassers vor sich ging. Ein Teil des Fe':!.O3 ist 
unzweifelhaft als Hämatit ausgeschieden worden; es ist aber nicht 
wahrscheinlich, dass der ganze gefundene Fe~0;3-Gehalt von ausge­
schiedenem Hiimatit herstamme. 

*** 

Nach diesen Erörterungen wendet sich KocH gegen die das 
Gestein des Aranyer Berges und die dasselbe zusammensetzende 
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Mineralassociation betreffenden Betrachtungen KRENNER's und teilt 
diesbezüglich sPinP eigenen Untersuchungen mit. 

KRENNER hii.lt dafür, dass der besprochene Hyperstenit kein 
Sublimationsproduct sei, wie es KocH angab, sondPrn dass drrselbe 
«vielmehr ein in die Grnndmasse eingebetteter Bestandteil des 
Gesteins ist, und letzteres ist ein gerade so merkwürdiger Hyper­
stenittrachyt, wie jener von Demavend in dem fernen Persien . 

Die Mineralassociation, mit welcher der Hyperstenit das Ge­
stein bilden soll, ist nach KRENNER «dunkelgold o<ler bronzegelher 
Glimmer, bPreits angegriffene fleisch- 0<ler morgenrott-' Amphiboll', 
scharf ausgebildett-' Hiimatitkrystiillchrn (B.oH. =R), 'l'ridymith­
hiiufchen, cli:irnrn farblose Apatitnadeln, und gelblich- ocler lauch­
grüner, siiuliger Augit, welcher, wiewohl spärlich, auch in bis zu 
erbsengrossen Körnern erscheint, sind in eine sehr feinkörnige farb­
lose GrnndmasRe, welche nach KocH aus einem dem Labrador 
zuneigenden Andesin brsteht, eingebettet." 

Nach dieser Beschreibung KRENNER's vermutet KocH, dass er 
blos der in den Spalten und Drusenriinmen des Gesteines ausge­
schiedent'l1 Mineralassociation seine Aufmerksamkeit zuwandtt-', 
welchl' übrigens bereits KocH ausführlich beschrieb, und dass er 
Dünnsehliffe des Gesteines nicht in Betracht zog. Durch eingehende 
Untersuchung der letzteren aber vor sieben Jahren und auch jetzt 
übt•rze•ugte sich KocH, dass man die das Gestein zusammensetzen­
den ursprünglichen :Mineral-Bestamlteilt-' von jenen secundären, 
entweclPr durch Sublimation oder flurch Confawt gebildeten Mine­
ralien, welche in den Spalten, Drusenräumen uncl in den Einschlüs­
sen de'l Gesteines zu beobachten sincl, jeclenfalls unterscheiden 
kann und muss, uncl class man aus diesen auf jene nicht schliessen 
darf. 

KocH, indem er das frischeste Gestein, mit Nr. I bezeichnet, 
zum Ausgang nahm, hiilt für ursprüngliche Bestandteile: die 
mikrokrystalline Plagioklas-Grundmasse, die aus derselben ausge­
schiedenen dünnen Augit-Nadeln und Körnchen, die Magnetit-Kry­
ställchen und den Biotit; für Einschlüsse die wasserklaren Quarz­
körner, die auch von KRENNER beobachteten gelblichen oder 
lauchgi·ünen, manchmal erbsengrossen Augit-KrystallbruchRtii.cke; 
für Umwandlungsproducte: die schwarzen, matten Opacit-Flecke 
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und Tupfen, sowie auch die Hiimatit- und Eisenrost-Partikeln, nicht 
aber auch die scharf ausgebildeten Hämatit-Krysfüllchen, welche 
auch KocH in seiner ersten l\Iitteilung erwiihnte. Dit> übrigen 
Mineralien endlich hält er für neue secundiire Bildungen, welche 
auf Kosten der ursprünglichen Mineralbestandteile des Gesteins 
später nach dem Erstarren desselben entstanden. 

Für diese seine Ansicht erbringt KocH diesmal, nach erneuer­
ter Untersuchung des Gesteines, folgende Beweise. 

Das ursprünglichste, frischeste Gestein, welches KnENNER 
nicht kannte, findet sich am Fusse <les östlichen Ende,; <ler hohen 
Felswand; es ist dies das Gestein Nr, I, welches KocH in seinem 
ersten Bericht ziemlich genau beschrieb und <lessen mikrockopi­
sches Bild er ebenfalls mitteilte. An neuen Dünnschliffen verschie­
<lener Exemplare machte er indessen noch folgende Beobachtungen. 

Nr. 1. Das frischeste Gestein ist bliiulich- oder aschgrau, 
<licht, enthiüt keine grösseren Poren Ull(l Spaltenräume; an <ler 
Oberfläche zeigt sich keinerlei secundiires Mineral (wie Tridyrnith, 
Pseuclohrookit, Hyperstenit, Amphibol u. s. w.). Unter der Loupe 
betrachtet sieht man in der graulichweissen <lichten Felsitgrurnl­
masse schwarze Körner, Tupfen und Flecke, noch mehr aber grün­
liche Krystallnadeln un(l deren Bruchstücke, Körnchen und Fasern 
eingestreut. Zu den grösseren Ausschei<lungen gehören schwarze 
oder dunkelbraune Biotit-Schuppen und Hiiufchen, welche mehr 
weniger häufig zerstreut liegen. Die bis erb8engrossen ölgrünen Augit­
Krystallbruchstücke sind fremde Einschlüsse, <la derselbe Augit 
mit weissem Plagioklas gemengt auch als Gestein kleinere o<ler 
grössere Einschlüsse im Andesit bildet. 

In Dünnschliffen bildet die durchsichtige Felsitgrurnlmasse 
ein Aggregat sehr kleiner Körner, welche bei gewöhnlichem Lichte 
ineinander fliessen nnd blos in polarisirtem Lichte das bunte Mosaik 
der krystallinisch-körnigen Structur zeigen. Die Interferenzfarben 
sind blos schwach bläulich, nicht lebhaft, wie sie bei <lern Quarze 
zu sein ptlegen. Schon aus diesem Grunde scheint Quarz in <ler 
Felsitgrundmasse giinzlich zu fehlen. Bei starker V ergrösserung 
zeigen sich winzige Luftbläschen darin, ausserdem sind sie mit 
quadratischen Krystallsehnitten von Magnetit und mit sehwach 
gelblichen Augitmikrolithen erfüllt. 
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In diernr Grundmasse sin<l am häufigsten amorphe Opacit­
Stanh und Staubanhiiufungen entweder fein verteilt, oder zu rund­
lichen oder stiulenförmigen Flecken zusammengezogen. Häufig 
tritt dieser Opacit in Gesellschaft von Eisenrost (Ferrit) auf, welcher 
die Opacithäufchen entweder als rötlichgelben Hof umgibt, ocler 
aber die Zwischemäume erfüllt. Seltener bemerkt man auch sechs­
seitige dergleichen Opacit- und Eisenrostflecke und in der l\Iitte 
derselben findet sich hie und da ein etwas weniger zersetzter, 
briiunlicher, dnrdu,cheinender Kern, ,rnlcher bei Drehung des 
unteren Nicols starke LichtabF;orbtion zeigt. Dies weist auf Biotit 
hin. Alle die 01mcit-Flecke muss man also für Zersetzungsproducte 
eines pneexistirten Minerales halten, und indem man die Form die­
ser Flecken, die hie und da noch vorhandenen frischen Kerne und 
den im Gestein !Ilit freiem Auge sichtbaren Biotit vor Augen hält, 
bleibt kaum ein Zweifel übrig, rlass sie alle ein Zersetzungsproduct 
des Biotite, seien. 

Eben:,;o hiiufig sind dann licht gelbliche ocler grünliche, kleinere 
oder grössere säulige Krystallsclmitte und deren sehr zerkleinerte 
Splitter, welche KocH ohne Ausnahme für Augit erkliirt. Hegel­
miissig begrenzte Prismenschnitte sind gerade nicht häufig, und in 
diesen beobachtet man amser den vorherrschenden Liingsspalt­
richtungen wohl auch einzelne, unregelmiissig verlaufende Quer­
spalten. Die Enden der Prismenschnitte sind entweder schief 
abgeschnitten (Schnitte der Klino-Diagonale) oder endigen in sel­
teneren Füllen wohl auch in symmetrisch zusammenlaufenden 
Linien (Schnitte der Orthodiagonale). Die Exstinction ist gewöhn­
lich schief und tritt bei Drehung um 15-~fö O ein; blos ein oder 
zwei vollständige Symmetrieschnitte zeigten gerade Auslöschung. 
Unter den Yielen klinodiagonalen Schnitten fanden sich auch solche, 
lüugs deren Mitte man im polarisirten Lichte die feinen La­
mellen der polysynthetischen Verwachsung deutlich sehen konnte. 
Der Dichroismus und die Lichtahsorbtion der Schnitte endlich ist 
kaum merklich, schwach, ausgenonommen Fülle, wenn der Dünn­
schliff ziemlich dick war. Auf Grund dieses Verhaltens konnte nur 
auf Augit geschlossen werden und ist dessen alleiniges Vorhanden­
sein constatirt. 

Blos ein grösseres Krystallbruchstück fand sich uncl wurde 
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bereits in Koctt's erstem Bericht<:' heschrit·bt'n urnl abgehil<lf·t, 
welches seinem optischen Y nhalten nach rhombisch ist und allen 
übrigt'n Eigenschaften nach Enstatit orler Bronzit sein rlürfte. Da 
es einen ziemlich lebhaften Dichroismus ber:litzt (gelblich- und bläu­
lichgrün), lässt sich eher auf Bronzit schliessen, ja sogar Hyper­
stenit wäre nicht ausgeschlossen. In kf'inem neueren Dünnschliff 
zeigte sich aber dergleichen mPhr; rleshalb kann diesPs Korn nicht 
nur wegen der Bruchstücknatur, sondern aneh wpgen dessen zufäl­
ligem Vorkommf'n blos für einen Einschluss gPhalten wPrden. 

Ganz sicher sind noch Einschhi.sse : die ölgrünen grösse­
ren Augit-Krystallbruchstücke und die "·as1wrklaren, eckigt'n Quarz­
körner, welche ans dPn Augitporphyr- und Phyllit-Einschlüssen 
stammen. 

KRENNER - wifi bereits Prwähnt wurde - beobachtete in den 
Spalten dt's Gesteines rlünne wasserklare Apatit-Säulchen, und liess 
im Andesite selbst ()-;'') 1 % Kohlensäure constatiren. In Folge dessen 
verwendete KocH dit' grösste Sorgfalt, um den mikroskopischen 
Apatit in den Gesteindünnschliffen aufzufinden, was aber nicht 
gelang. Die STRENG'sche mikro-chemische Beaction ergab wohl Pinen 
dottergelben Niederschlag, da aber S•n;LZNER '' nach wies und 
SrnENG ** die Möglichkeit später selbst zugab, dass unter gewissen 
Umstänrlen auch die löslichen Silicate eine ähnliche Heaction erge­
ben: ist die Gegenwart rnn Apatit im Gesteine selbst auf <liese Weise 
nicht ausser allem Zweifel. Wenn das Gr0 stein auch etwas Phosphor­
säure hält, kann man dennoch nicht wissen, in welcher Form 
gebunden sie vorkommt. 

Auf Grund dieser mineralischen urnl auch der chemischen 
Zusammensetzung kann das.frische Gestein mtr_for Auyit-An.desit 
erklärt icerden, w1d ist k, in Hyprrstcni'tlrachyt, 'trufür l'S Krenn.er 
erklärte. 

Von dem frischesten Gestein angefangen, in welchem - wie 
wir sahen - secundäre Mineralien noch gänzlich f Phlen, bis zu dem 
meist umgewandelten Gestein, welches KocH in seinem ersten Be-

Neues Jahrb. f. Min. II. Beil. B. p. 382. 
Ueber einige mikroskopisch-chemische Heaktionen. Neues Jahrb. f. 

Min. 1885. Ed. I. p. 29. 
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riebt~· unter Xr. II lwschrieb und abbildete, kann eine ganze Reihe 
des allmäligen Ueberganges beobachtet werden, und wurden davon 
nelwnlings Yon KocH SE'f•hs Stadien genau untersucht. 

Aueh diese sollen kurz beschrieben werden. 
Nr. 2. Das dem frü-H:hen Gestein am nächsten stehende ist 

noch asehgrau, aber schon etwas ins rötliehe ziehend ; ferner nicht 
mehr so dicht, als das frisehe, sondern etwas porös urnl rauh. In 
den Spaltenräumen dieser Varietät finden sich die frischen Hyper­
stenitkrystalle, welche KRENNER untersuchte und KocH analysirte, 
in Gesellschaft von häufigem Tridymith, bronzgelben Biotitblättchen, 
ziemlieh häufigen miniumroten Amphihol-Säulchen und Nadeln, 
und wenig farblrnwn Apatit-:Nadeln. Untm· diesen Mineralien ist 
der umgeändert<• Biotit <las älteste, der Hyperstenit und Amphibol 
bildeten sich später auf einmal und nebeneinander, während die 
Tridymith-Grnppen als jüngste Bildung diese bedecken. 

l:nter dem Mikroskopt' beobachtet man in den Dünnschliffen, 
welche aus dem spaltenfreien Gestein bereitet wurden, dass der 
Augit hier noch ganz frisch sei, während der Biotit schon gänzlich 
in Opacit und Eisenrost umgewarnlelt ist und aueh die Magnetit­
Iüyställchen stark umrostet sind. 

Dies!-! Gesteün-ariefat ist - wie schon erwälmt wurde - am 
westlichen En<le dt·s mm Aranyer Berge abgerutschten obersten 
oder vierten Felsriichns durch einen neueren Steinbruch aufge­
schlossen und zieht sieh Yon da in geracler Linie bis zum Maros­
"Cfer hinunter. 

Nr. 3. Dit>se Variefat zeigt tin dwas vorgesehritteneres 
Stadium der Umwarnllung, denn diP :Farbe ist bereits eine entschie­
<len ins rötliche zit>lH·mlt> aschgraue; auch diese Varietät ist erfüllt 
mit feinen Poren, kleinen Drusenräumen und Spalten und deshalb 
sehr rauh. Die Spaltenwände überziehen neben vielen Häufchen 
von Tridymith lange, ranchgraue Amphibol-Säulen uml Nadeln, 
ferner bronzgelbt> Biotischüppchen. Hier „Milt der Hyperstenit 
gänzlich: icenn das Gestein Hypcrstenondesit wäre, rnüsste der 
Hyperstenit durch Ausu-ittcnmg ebe1tfolls zum Vorschein kommen. 

Als Dünnschliffe von spaltenfreien Stückchen <lieser Varie­
tut untersucht wmden, zeigten sich darin die Augit-Kryställchen 
bereits stark Y0n citronongelbes Eisenoxydhydrat durchdrungen, 
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wirken aber dennoch gut auf polarisirtes Licht Pin. Biotit und 
Magnetit sind gänzlich von Eisemost verdrängt. Die felsitische 
Grurnlmasse ist unverändert dieselbe, wie bei den vorigen. 

Diese Varietät wurde an den gegen Süden gekehrten Lehnen 
des dritten Felsrückens in klei11en Steinbrüchen gt>sammelt. 

Nr. 4. Diese Gesteinvarietät, welche KocH in seinem ersten 
Bericht unter Nr. III beschrieb, ist ihrem Aeusseren nach ganz 
identisch mit der vorigen, aber die Spaltenwände werden von bronz­
gelbem Glimnwr, haarbraunem, halb durchsichtigem Hyperstenit, 
spärlichem Pseudobrookit und sehr viel Tridymith überzogen. Am­
phibol wurde hier nicht bemerkt. Aus dieser Varietiit stammt der 
Hyperstenit, welcher von Kocu zuerst untersucht und Szab6it 
benannt wurde. 

Unter dem Mikroskope sieht man im Dünnschliffe citro,1en­
gelbe Augitschnitte, welche durchscheinend sind und auf polarisir­
tes Licht noch einwirken. Ausser den Längsschnitten wurde auch 
ein ausgezeichneter Querschnitt, mit scharfen (aus den Flächen 
=P. ocP= und = :(J= bestehenden) UmriEsen und ziemlich guten 
Spaltungsrichtungen beobachtet, deren \Yinkel gemrssen etwa P.7° 
gd'tmden wurde. In dn· f1Jinköruigen Grundmasse erscheinen hie 
urnl cla einzelne ziemlich ausgtcschiedcne FelclF,path-Leistchen mit 
deutlichen Zwillingsfltreifen. 

Diese Varietät wurde hauptsächfüh in der östlichen Hälfte 
des untersten Felsrückens gesammelt. 

Nr. 5. Das Gestein ist in Folge nw hr Yorgi:·schrittener V er­
wittenmg mehr rötlich, als die vorigen, und die in den Spaltöff­
nungen ausgeschiedenen Amphihol-Krystiillchen selbst sind rostrot; 
clie Mineralassociatioh ist übrig1:•11s ganz dieselbe, wie in Nr. 3, und 
auch der Ort des Vorkommens ist clerselbP, nur ganz auf der 
Oherfüiche. 

In den Dünnschliffen zeigt sich dasselbe Bild, wie bei der 
vorigen ~r., nur ist noch mehr Eisenrost vorhanden. 

Xr. 6. Ga.nz dieselbe Gesteinsvarietiit, wie Nr. 5, aber in den 
Spaltriiurnen mit der Miueralassociation der Varietiit Nr. 4-. Der 
Hyperstenit ist hier zum grössten Teil ganz umlnrchsichtig, rot, 
fettgliinzend oder ganz matt. Ort des Vorkommens wie Nr. 4, aber 
an der Oberfüiche. 
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Nr. 7. Farbe dieser Varietät ist entschiedeu rötlich, dennoch 
etwas ins grauliche ziehend, erfüllt mit kleineren oder grösseren 
Druseuriiumen, an deren vViinden der Hyperstenit blos iu ziegel­
oder Pisenroten, sehr kleineu und unvollkommenen Kryställchen 
sichtbar ist; daneben erscheinen sehr schöne Pseudohrookit-Kry­
stitllchen und schneeweisse 'l'ridymith-Gruppen. sich scharf hervor­
hebend, und durch letztere lwkommen die Spaltenwiinde eiu weiss­
getüpfeltes Aussehen. 

Unter dem Mikroskop zeigen Kr. (i und 7 dasselbe Bild: die 
Augitschnitte niimlich sind bereits sehr rostrot, wirken aber dPn­
noch auf das polarisirte Licht ein, Opacit und Magnetit sind giinz­
lich in gelbbraunen Eisenrost umgewandelt; die Feldspathkörner 
endlich hiiugen etwas loser zusammen und hie und cla bemerkt 
man dazwischen auch Spuren gestreifter Plagioklas-Krystiillchen. 

Nr. 8. Dies ist die rein rötliche Varietät, welche KocH in 
Reinem ersten Berichte unter Nr. II beschrieb. Diese ist zugleich 
die am meisten mürbe, rauheste Varietiit, beinahe einem Sandsteine 
ähnlich. In den Spaltenriiumen treten die winzigen, sehr verwitter­
ten, glanzlosen Hypersten-Kryställchen gegen die schönen und hiiu­
fi.gen Pseudobrookite und Tridymithe in den Hintergruud, wahr­
scheinlich deshalb, weil iu Folge der Verwitteruug deren gröEster 
Teil gänzlich zerstört wurde. Unter dem Mikroskop beobachtet 
man, dass die Zersetzung der eisenhaltigen Mineralien und Aus­
scheidung des Eisenrostes am weitesten vorgeschritten ist, wobei 
aber die grösseren Augit-Krystallsclmitte ihre Eigenschaft, dass 
sie durchscheinend sind, und ihre Wirkung auf das polarisirte Licht 
doch 11icht giinzlich eingebüs::it haben, zum mindesten noch einen 
ziemlich frischen Kern enthalten. Die Ausscbeidung zu bestimm­
teren Krystallindividuen der Feldspath-Grundmasioe zeigt sich hier 
noch mehr, als bei den vorigen ,reuiger veriinderten VariC'tiiten. 

Diese Varietät kommt haupts;ichlich am är,tlichm Euch• des 
obersten Felsrüekens und am Fusse c1er hohe11 Felswaud Yor. DiPse 
Varietiit liefnt die schönsten Pf'eudobrookit-Krystalle. 

Diese Beobachtungen bestiirhu also anf's neue dif, vorherige 
Ansicht KocH's, dass das urspriin_qliche Gcstn11 dl'.~ Aranyer Berges 
Au!JÜ-Andci;it 'ist, durch dessen ci!fciltiimliclw - 11·ahrscheinhch 
durch Fumarolen herrorgcbrachte - U111i.indernn!J in dcssl'JI Spal-
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tcnräurncn neue J.lfincralbildungen ( Amphibol, H.1/pfrstenit, Pseuc[o­
brookit, Tn:dymith, Hämatit, Apatit) i:or sich r1inqe11, welche secun­
däre Productc aber sammt dem Gestein später noch dem 'l,,'/TIVitlernden 
und zerstörenden Einflusse der .Atmosphärilien aus!Jcsetzt waren 
und 1's noch sind. 

Zum Schlusse teilt Kocu noch einige neuere Beobachtungen, 
die Einschliiss1• des Auyitandesitcs 1111d deren Co11tactf7ebilde be­
tre,tfond mit. 

Jeiws klein- bis grobkörnige Ge$tein, aus welchem die ölgrü­
nen Augitkörner herstammen, kommt in nnss- bis faustgrossen 
eckigen Stücken ziemlich hiiufig tlarin vor. Ausser dem frischen 
Augite enthiilt es noch grof'St' dunkelbraune Eisenoxydhydrat-Kör­
ner UiJcl Partien, welche in t~inigen Exernplareü allmiilig in dt:•u 
Augit übergehen und somit dessen z;ersetzungsproducte bildf>ll, 
ferner glasigen weissen Plagioklas, welcher nad1 der Sz.rnö'schen 
Methode sich der Oligoklas-Reihl: angehörend erwies, und wenig 
derhe Quarzkiirner. 

Unter dem Mikroskop wurden in Dünnschliffen neben Pla­
gioklas einige einfarbige Orthokhts-Körner un<l in einem Fallt, sogar 
ein Mikroklin Korn beobachtet. In seinem ersten Berichte erkliirte 
KocH dieses Gestein für ein Angitporphyr-Mandelstein; vmr R\TH 
nannte es ein doleritisches Gestein. Indem man das nahe Auftreten 
von Diabasporph}Tit und Augitporphyr im siebenbürgisd1en Erz­
gebirge vor Augen hidt, ist es auch jetzt noch am meisten wahr­
sche;nlich, dass der aus dem vulkanischen Herde hervordringende 
Augitandesit in grosser Tiefe jene iilteren Gesteine mit sich riss 
und zum grö:'sten Teile vielleicht auch in sich schmolz. 

Ein anderer Einschluss kommt in bis kopfgrossen Stücken 
vor; hier Esst aber die geschichtete Structur auf irgend einen 
Schiefer, vielleicht Thon- oder Amphibolschiefer schliessen, welcher 
aus dem nahen Schiefergebirge leicht hineingeknetet werden konnte. 

Die mineralische Zusammensetzung dieser Eiuschhi.sse ist in 
Folge der Contactwirkung sehr eigentümlich. Mit freiem Auge 
bemerkt man, dass die 8chichte,1 abwechselnd - einesteils aus dem 
Gemenge von 1-5 Mm. langen und I Mm. dickeu, gut spaltenden 
Prismen eines eisemoten Amphibols, gelblichroten Biotitlamellen 
und graulichen oder schwach rötlicht•n Quarz- und 'l'ridymith-Kör-
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ueru, andererseits aus feiukörnigem, dunkelbraunem Hämatit be­
stehn1. Cnter dem Mikroskope fielen zwiEchen dm farblosen Quarz­
uJJd Tridymith-Körnern einige violett-bbuliche Körner auf, welche 
auffallenden Dichroismus zwischen dunkel-violett und graulichblau 
zeigten und an Dichroit Prinm•rn. Eingehenden, Unfa„rsuchuugen 
konnten damals nicht angestellt werden. Zwischen den blutrot 
durchscheinendn1 Hiirnatit-Körneru zeigen sich ebenfalls Quarz­
und Tridymith-E.iinwt, so auch Biotit-Schupp@. Auf den Schiehten­
füiehen faudeu sich stdlemveis_e bis 2 Mm. grosse Hiimatit-Krystalle 
(H. und oH octaederiihnlich combinirt, auf ol-t. mit trigonaler 
Streifuug). 

Dit„ klPiupreu Einschlüsse sind in Folge dn· Contactwirkung 
bis zur Unkeuutliehkt>it des ursprünglichen Geskines in ueue Mi­
ueralassociationeu Ynwandelt. Vou diesen sollen einige besonners 
schöne, und interessantt-> ueuere Y orkommeu kurz bPsprocheu werden. 

a) Iu einem faustgrossen Einschlusse "·lml<'n heobachtet : 
Granatkrystallt_, im Durchmesser von 1-:2 Mm. in der Form 
oo O: :20:2 ; weisser, grünfüher oder rötliclwr Tridymith in durch­
scheiuendeu dünneu tafeligeu E.rystallen und Krystallgruppen; 
durchsichtige ·wasserhelle oder gelbliche Apatitnadeln; dann über­
zieht das umegelmi-issige Gemenge dieser Mineralien hie und da 
noeh eüw weisse, tropfsteinartige Kruste vou kohlemaurem Kalke, 
und zt•igt sich an der Berührungsgrenze mit dem Gestein noch fett­
gliinzewler, weisser, derber Quarz. 

b) Ein faustgrosser Einschluss besteht vorheiTEchend aus dem 
Krystallaggregate eim•s öl- bis pistazgrünt>n Arnphibols und da­
zwischen eiugesprengten Hi-imatitkrystullehen; dann zeigen sich 
hie und da auch noch wenige barzgell)(-' Granat- (Grossular-), ocker­
gelbe oder rote Augit-Krystallkörner, weisse Tridymith-Lamellen 
eingesprengt; eudlich als Ueherbleibsel des uri3prünglichen Gesteins 
vielleicht, sieht man noch milehweissen, derben Quarz. Die scharf 
ausgebildeten gliiuzenden, 0·5-1 Mm. messenden Krystalle bilden 
zi!:'mlich dicke Tafeln, an welchen neben der vorherrschenden End­
füiclw und dem oo B in Form punktkleiner Flächen noch R und 
sonstige Flächen sichtbar sind. 

c) Eiu eigrosser Einschluss besteht aus einem dichten Ge­
mf'nge von braunen Granat-, gelben Augit- und weissen oder röt-



ÜBER D.-1.S GESTEIN t:ND DIE l\IINERALIEN DES AR.-1.NYER BERGES. 6:~ 

liehen Tridymith-Kryställchen, und darauf sitzt die bereits oben 
t'rwähnte gelbliche Anatas-Krystallgrnppe. 

d) Kleinere Einschlüsse bestehend aus ockergelben Augit­
Kryställchen, weissem, derben Quarz und wasserklaren Tridymith­
'l'iifelchen, auf deren Gemenge und in <len dazwischen gebliebenen 
Häumeu, einzeln aufgewachsen die <lurch G. voM RATH beschriebe­
nen, gelblichen oder grü11lichweissen durchscheinernlen Krystiillchen 
von Anorthit sitzen. 

e) Kleinere und grössere Einschlüss<:' bestehen aus einem Ge­
menge von vorherrschend<:'n harzroten Augit-Krystallen und wasser­
klaren Tridymith-Täfelchen, untergeorclnetPm dunkelbraunen Granat 
und weissem , derben Quarze, endlich einzelnen Hämatit-Kry­
stiillchen (B. oB). In diesen Einschlüssen findet man die schönsten 
und grössten Tridymith-Krystalltäfelchen im Durchmesser von 
2-5 Mm. 

f) Ein eigrosser Einschluss besteht aus einem gleichmässigen 
Gemenge von schwarzen Granat-, harzroten Augit- und weissen, 
durchscheinenden Tridymith-Krystallen. 

Bis heute sind also in dem Gesteine des Aran,yt'r Berges fol­
gende Contactmineralien constatirt : Anatas, Anorthit, Amphibol, 
Apatit, Augit, Dichroit (?), Granat, Hiimatit, Titanit, Tridymith. 
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